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Zusam m enhänge zu sehen. Der Preis und damit audi 
die Höhe der Gewinnanteile werden weltweit gemadit. 
Die Gesellschaften können nidit, wie arabische Politi­
ke r m einen, G arantien für die Förderung bestimmter 
M indestm engen geben, ebensowenig w ie für d ie  Aus­
beutung säm tlidier in  den Konzessionsgebieten gefun­
denen V orräte.

M an sollte annehmen, audi Kassim weiß, daß der O st­
block m it seinem un ter dem W eltm arktniveau liegen­
den Erdölpreis stark  auf den Markt drängt, daß Frank­
re id i — zur Zeit nodi ein bedeutender Abnehmer des 
arabischen Erdöls, der in  letzter Zeit doppelt soviel 
ö l  w ie die Bundesrepublik aus dem Irak bezog — 
seine eigene Förderung in der Sahara ausweitet und 
daß nichts sd iw erer wäre, als für ein etwa „nationali­
siertes" irakisdies Erdöl in eigener Verantwortung 
A bnehm er auf dem M arkt zu sudien.

A ndererseits aber ist es für ihn sehr verlodcend, sidi 
gegenüber seinem eigenen Volk und der afro-asiati- 
schen W elt als der Führer einer sdiwadien, kleinen 
N ation in  Positur zu setzen, der sidi im Namen aller 
arabisdien  Brüder gegen die w estlidien H errsdier 
über das Erdöl aufopfert.

L ä ß t sich d er Ölreichtum besser verw erten?

Der 1961 m it dem Sdiöich von Kuwait abgesdilossene 
neue Shell-V ertrag und der Vertrag der japanisdien 
A rabian  Oil Company mit dem Herrscher von Sau- 
disdi-Arabien, die den Konzessionsgebern wesentlidi 
höhere Gewinnanteile zugestehen, als s ie  d ie  alten 
„klassischen" ölgesiellschaften wie IPC und ARAMCO 
geben, w aren für Kassim ein Grund mehr, seinerseits 
nun die IPC tm ter Druck zu setzen. Seit 1958 verlangt 
er daher in  harten, mehrfach abgebrochenen und wie­
der auf genommenen Verhandlungen einen Sitz im IPC- 
V erw altungsrat, 20“/# BeteiMgung am Aktienkapital 
und das Redit zur Mitbestimmung darüber, in  w el­
chem der noch nicht ausgebeuteten Konzessionsgebiete 
Probebohrungen vorgenommen werden, Bohrungen 
aufgenommen oder eingestellt Werden.

Angesichts d e r W eltm arktlage tr itt d ie IPC jedoch bei 
der A usw eitung der irakischen Förderung kurz. Für 
Kassim Ist dies nichts weiter als ein „monopolkapita­
listischer Schachzug". Er will um jeden Preis, daß mehr

ö l  aus seinem Boden gewonnen wird. Er ging dabei 
so weit, von der IPC die Rückgabe aller zur Zeit nicht 
ausgenutzten Konzessionsgebiete zu fordern — mit 
dem Hintergedanken, daß sich sofort eine oder mehrere 
Konkurrenzfirmen um diese Konzessionsgebiete be­
mühen würden, ihm günstigere Vertragsbedingungen
— sta tt der bisher üblichen SO"/# möglichst 75 oder 
80 Vo des Verkaufserlöses — bieten und mit der Er­
schließung und Förderung beginnen würden. Das 
würde seinem Staatshaushalt viele neue Millionen zu­
führen. Als die IPC als Verhandlungspartner aus 
Gründen der Vernunft hart bldeb, machte Kassim sich 
im Dezember 1961 selbst ein Gesetz, das über Vio der 
ungenutzten Konzessionsgebiete in Staatsbesitz zu­
rückführte. W as aus diesen Gebieten werden soll, dar­
über zerbricht m an sich offenbar zur Zeit in  Bagdad 
hinter verschlossenen Türen den Kopf.

Es w urden schon öfter radikale Schritte zur Durch­
setzung der Forderungen auf Einfluß im Verwaltungs­
rat, Kapitalbeteiligung und höhere Royalties angekün­
digt, aber dm Augenblick herrscht ein status quo. Man ■ 
weiß in Bagdad, daß ö lproduzieren und ölverkaufen 
zwöi verschiedene Dinge sind. Eine „Nationalisierung" 
würde zum Umlegen von Schalthebeln auf dem  W elt­
ölmarkt führen (wie vor Jahren  M ossadek im Iran er­
fahren mußte), und Kassim müßte sich selbst nach 
schwer zu findenden Kunden runtun. Moskau könnte 
ihm nicht helfen, denn der Ostblock drängt als Kon­
kurrent Arabiens selbst m it großem Angebot auf den 
M arkt. Ein Stocken im Absatz irakischen Erdöls würde 
aber den Zusammenbruch der irakischen W irtschaft 
zur Folge haben. W ie sollte Kassim dann seinem Volk 
gegenüber die „Übergabe des Erdöls in Volkseigen­
tum" verantworten?

In den vier Jahren seiner Regienmg hat e r  oft pro­
klamiert, daß er einen eigenen sozialistischen W e^ 
geht. Für diesen W eg hat e r  bisher kein klares Pro­
gramm bekanntgegeben. In seinem Regierungszentrum
— wie in den ersten Revohitionstagen ist es noch 
immer das Gebäude des VerteidigungsminiBteriums 
auf der Schari ar-Raschid, Bagdads H auptverkehrs­
straße — hat er völlaiuf damit zu tim, zwischen der 
kommunistischen Linken und der von Nasser unter­
stützten panarabischen Rechten zu lavieren und sich 
zu behaupten.

Die Außenhandelswerbung der Zone in Entwicklungsländern

V erknüpfun g von  Politik u nd Ö konom ie

Wie  alles in  der Zone ist auch die W erbung total 
der Politik untergeordnet. Das gilt selbst dort, 

wo sogar Außenhandelsfunktionäre der „ketzerischen" 
M einung sind, Politik verderbe die Geschäfte, näm­
lich bei der W erbung der Zonen-Wirtschaft ln  den 
Entwicklungsländern. Das vielstrapazierte Prinzip der 
Einheit von Politik und Ökonomie, mehr oder weniger 
phantasievoH von den Zonen-Wirtschaftswerbem ge­
m eistert, durchdringt auch die Außenhandelswerbung.

W orin bestehen die Aufgaben der Zonen-Außenhan­
delswerbung? Sie sind verhältnism äßig eindeutig in 
den Thesen der Außenhandelskonferenz formuliert, 
die vor zwei Jahren, im Sommer 1960 in  Berlin, vom 
M inisterium für Außenhandel und  Innerdeutschen 
Handel (MAI) veranstaltet wurde. In diesen Thesen 
•heißt es:

I

„1. Im Zusammenhang mit der Ausarbeitung der Einkaufs­
und Verkaufsländerprogram me sind unter M itwirkung der 
H andelsvertretungen der DDR im Ausland langfristige 
W erbepläne zu entwickeln. Hierauf aufbauend, haben die
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Außenhandelsunternehm en mit der-Industrie  feste V er­
einbarungen, über den Einsatz der W erbem ittel zu treffen.

2. Für die einzelnen Länder, besonders die handelspoliti­
schen Schwerpunlctländer, sind Programme der W erbe­
tätigkeit zu entwickeln und unter Einsdialtung der daran 
beteiligten Außenhandelsunternehm en und der Industrie 
abzuwickeln. Die koordinierende Tätigkeit liegt bei der 
„Interwerbung".

3. Die „Interwerbung" hat durch entsprechende Anleitung 
zu sichern, daß eine einheitliche W erbeplanung und 
W erbeorganisation gew ährleistet wird. Sie ha t dafür 
Sorge zu tragen, daß die Exportwerbung den Grundsätzen 
der Außenhandelspolitik und den Exportnotwendigkeiten 
der DDR entspricht.

4. Die Kammer für Außenhandel hat bei der Organisierung 
von Kollektivbeteiligungen der Außenhandelsunterneh­
mungen an Messen und Ausstellungen im Ausland eine 
starke Aussagekraft der Gesam tgestaltung zu gewähr­
leisten. Jede Ausstellung muß stärker als bisher die w irt­
sdiaftliche Kraft der DDR zum Ausdruck bringen und die 
Hauptpotenzen des jew eiligen Industriezweiges in den 
Vordergrund rücken." ‘)

Die hier im W ortlaut zitierten Aufgaben der Zonen- 
Außenhandelswerbung lassen ohne Schwierigkeit er­
kennen, worauf es den Funktionären ankommt, näm­
lich darauf, daß

„jede W erbetätigkeit im Ausland der Durchsetzung der 
handelspolitischen Grundsätze des sozialistischen Staates 
dienen muß. Das geschieht nicht im Selbstlauf und darf 
nicht den einzelnen vom Betriebsstandpunkt urteilenden 
Unternehmen allein überlassen bleiben. Die jeweiligen 
handelspolitischen Richtlinien müssen in einem zentralen 
W erbeplan ihren Niederschlag finden, und ihre Berück­
sichtigung muß systematisch kontrolliert werden."

Daß allerdings trotz stärkster Zentralisierung und 
schärfster Kontrolle der Außenhansdelsvieibiing dei 
Zone Verstöße gegen die „sozialistischen W erbeprin­
zipien" unterlaufen, zeigt folgendes Beispiel. So wurde 
auf einer A usstellung der Zonen-Industrie in einem 
Entwicklungsland ein Plakat gezeigt, auf dem die V er­
treter dieses Landes als Bettler dargestellt waren, 
denen das Außenhandelsunternehm en Invesit-Export- 
Fabriken bringt. Entschuldigend heißt es zu diesem 
blamablen Vorkommnis/ natürlich nicht ohne den 
obligaten Seitenhieb auf die „kapitalistische W erbe­
praxis"; . -

„Solche Verstöße beruhen.jedoch nicht auf ökonomischen 
Ursachen, wie das im Kapitalismus der Fall ist; sie sind 
vielm ehr individueller N atur und resultieren aus einem 
noch relativ  niedrigen Entwicklungsstand des sozialisti­
schen Bewußtseins und den Überresten bürgerlicher Ideo­
logie. Derartige Verstöße werden in dem Maße ver­
schwinden, wie sich das sozialistische Bewußtsein ent­
wickelt und die Überreste der bürgerlichen Ideologie 
durch die wissenschaftlich begründeten Erkenntriisse und 
die innere Überzeugungskraft des Marxismus-Leninismus 
verdrängt w erden.“ *)

H andelspolitische Schteerpunktländer

Insgesamt hat die von der „Interwerbimg", der Außen­
handelswerbegesellschaft m.b.H. der Zone (teils in 
Verbindung mit der Kammer für Außenhandel)/ ge-

plante, organisierte und kontrollierte W erbetätigkeit 
mit ihren M ethoden Und M itteln „zur Hebung des 
internationalen Ansehens und zur Stärkung der in ter­
nationalen Autorität" der Zone^) beizutragen. Dabei 
geht man, offensichtlich in  Abstimmung mit den ande­
ren COMECON-Ländern, gezielt vor und  konzerrtriert 
sich, entsprechend den Direktiven der herrschenden' 
Staatspartei, der SED, auf sogenannte „handelspoliti­
sche Schwerpunktländer". Unter den Entwicklungslän­
dern sind das in  L a t  e  i n a m e r  i k a Argentinien, 
Brasilien, Kolumbien, Uruguay, in A f r i k a  Ghana, 
Guinea, Mali, Sudan, Tunesien, VAR und in A s i e n  
Burma, Ceylon, Indien, Indoniesien, Irak, Yemen, Liba­
non, Syrien, Türkei. Dieser Beschränkung auf wenige 
Entwicklungsländer in Lateinamerika, Afrika und 
Asien liegt die Absicht zugrunde, den Nutzeffekt für 
das Zonen-Regime sowohl in politischer als auch in 
ökonomischer Hinsicht zu erhöhen, da einerseits die­
ses Regime krampfhaft eine politische Aufwertung er­
strebt, andererseits die Möglichkeiten dazu, diese 
Bestrebungen zu fördern, in finanzieller Hinsicht 
äußerst begrenzt sind. Das kommt im Anteil der 
W erbekosten am Exportumsatz bei den Zonen-Außen- 
handelsunterhehm en k lar zum Ausdruck®);

Werbeaufwand der Außenhandelsunternehmen

ATiUenfiandelsuntemehmeii ■Anteil d e r  W erbekosten  
am Exportum satz (Vo)

Bergbau-Handel
Stahl und M etall
Maschinenexport
Chemieausrüstungen
Transportmaschinen
W MW-Export
Invest-Export
Elektrotechnik
Feinmedianik/Optik
Chemie
Textil
Kulturwaren 
Glas/Keramik- 
Holz und Papier 
Nahrung '

0,44
0,12
0,15
0,35
0,08
0,41
0,20
0,15
0,48
0,03
0,09
0,60
0,94
0,41
0,50

')  „Der A ußenhandel im S ieben jahrcsp lan“, Konferenz des M ini­
sterium s für A ußenhandel und; inuerdeutscäien. H andel vom  29. bis 
30. Jun i 1960, Berlin-Ost 1960, S.. 185.
2) F. H e i d u s c h i a t ;  „W irtschaftsw erbung", Berlin-Ost 1958, S. 58.
3) Ebenda, S. 63.

W ohlgemerkt sind die h ier wredergegebenen V erhält­
niszahlen, so interessant sie auch im einzelnen sein 
mögen, mit einer gewissen Vorsicht zu behandeln, 
weil sie nur eine begrenzte Auss.agekraft haben. So 
koüzentriert sich beispielsweise die W erbung bei den 
verschiedenen Außenhandelsunternehm en auf be­
stimmte Schwerpunktwaren (deren Absatz aus politi­
schen und ökonomischen Gründen dem Regime gebo­
ten erscheint — d. Verf.), und bei anderen Erzeugnis­
sen unterbleibt eine notwendige W erbung, während 
über die W erbung für Schwerpunktwaren keine aus­
reichende Erfolgskontrolle existiert. ®) Trotzdem aber 
verm itteln diese Anteile der W erbekosten am Export­
umsatz der «einzelnen Zonen-Außenhandelsunterneh­
men, auch wenn sie aus dem Jahre 1955 stammen, ge­
wisse A nhaltspunkte über die Höhe der von den 
Außenhandelsunternehm en (ohne Exportbetriebe — 
d. Verf.) verausgabten M ittel für die Außenhandels-

„Der A ußenhandel im S iebenjahresplan", S. 169.
5) F. H  e i d u s c h a t  , a. a. O ., S; 97.
6) Ebenda, S. 97.
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Werbung. Woirden 1955 nur 25 Nfill. dafür ausgegeben, 
so dürfte heute der Exportwerbefonds den damaligen 
Betrag um ein V ielfadies übersteigen, wenn man die 
A bsidit in  Redinung stellt, d ie das Regime sidi von 
der A ußenhandelswerbung vor allem in den Entwidc- 
lungsländem  verspridit. N atürlidi werden sidi diese 
dreistelligen M illionenbeträge, selbst wenn man die 
A usgaben d er Exporrtbetriebe den verfügbaren Mitteln 
der Außenhandelsunternehm en zusdilägt, ' gegenüber 
den Summen, d ie  beispielsweise die Exportunterneh­
men d er Bundesrepublik für die Exportwerbung aus- 
werfeUi sehr besdieiden ausnehmen. Da, wie betont, 
der A ußenhandelswerbung der Zone audi in  den Ent­
widclungsländern Greiizen gesetzt sind, und zwar 
durdi -die dafür vom Staat zur Verfügung gestellten 
finanziellen Mittel, arbeiten d ie  Funktionäre zielstre­
big an  der Knüpfung eines engmasdiigen Netzes der 
Erfolgskontrolle rmd führen darüber hinaus einen 
hartnäd iigen  Kampf um die Erhöhung des ökonomi­
schen Nutzeffekts der Exportwerbung; denn immer, 
w ieder kommt es vor, daß gerade in Entwicklungs­
ländern  Exportartikel offeriert werden, für die kein 
Bedarf vorhanden ist, z. B. Inseratenwerbung' für 
Perlonstrüm pfe in Indonesien. Hinzu kommt, daß die 
G estaltung des W erbem aterials nicht den Besonder­
heiten  des M arktes angepaßt ist, z.B. Moscheen auf 
W erbeplakaten für Indien, obwohl es dort keine 
M ohammedaner gibt.

Es w äre natürlich falsdi, aus der starken Zentralisie­
rung und versdiärften Kontrolle der Zonen-Außen­
handelsw erbung (in den Händen der Interwerbung —
d. Verf.) den Sdiluß zu ziehen, daß sie dadurch jeder 
Individualität verlustig ginge. Das Gegenteil ist richtig, 
m ußten dodi’ inzwisdien audi die Funktionäre begrei­
fen, daß sid i eine attraktive Werbung in  den Entwick­
lungsländern in  kein Sdiema pressen läßt,

„weil es von besonderen Umständen abhängt, w ie die 
W erbung zum Erfolg führen kann. Daraus ergibt sich 
die Individualität einer jeden Werbeaufgabe." ’)

M ethoden d er Zonenuerbung

Allgem ein w ird die Zonen-Außenhandelswerbung nach 
drei Hauptmethoden, der akustisdien Werbung, der 
Sichtwerbung und der umfassendsten M ethode der 
Exportwerbung, mit M essen und Ausstellungen, durdi- 
geführt. Letztere spielt eine zunehmende Rolle im 
System d er Außenhandelswerbung der Zone, speziell 
in den  Entwidclungsländern, läßt öich doch init ihr 
nach M einung der Funktionäre mehr als mit den bei­
den anderen M ethoden .zusammen für das Prestige­
bedürfnis des Regimes erreichen. So heißt-es in einem 
aufsdilußreidien Beridit über die Teünahme der 
Zonen-W irtsdiaft an der 8. Internationalen- Messe in 
Tunis;

„Der gut gestaltete  Pavillon der DDR mit einer stark 
beachteten g e s e l l s c h a f t s p o l i t i s c h e n  (ge­
sperrt — d. Verf.) Aussage w ar . . .  ein Anziehungspunkt 
für die Messebesucher." ®)

A us'einem  Resümee über die Beteiligung der Zonen­
industrie an der indischen Industriem esse 1961 in  Neu 
Delhi verdienen folgende Sätze Beachtung:

„Die hohe Q ualität der ausgestellten Erzeugnisse und die 
ausgezeichnete Gestaltung der Ausstellung, die auch viele 
Hinweise auf den Lebensstandard und die sozialen und 
kulturellen Verhältnisse der DDR enthielten, verm ittelten 
vielen Besuchern, darunter bekannten Persönlichkeiten, 
ein w i r k l i c h k e i t s g e t r e u e s  (gesperrt — d. Verf.) 
Bild vom Leben in der DDR."

An anderer Stelle heißt es:
„Der Ausstellungspavillon (der Zone ■— d. Verf.) spielte 
in dem internationalen Rahmen dieser Ausstellung eine 
wichtige Rolle. Unsere Beteiligung an der Messe gewann 
nodi eine besondere Bedeutung dadurch, daß auch W est- 

. deutschland mit einer umfangreichen Ausstellung vertre­
ten  war, hatten  doch auf diese W eise die Messebesucher 
(der Zonenpavillon. w ill 3,5 M ill.. Besucher registriert 
haben — d. Verf.) die Möglichkeit, sich mit eigenen 
A ugen von der Existenz- zweier Staaten in Deutschland 
zu überzeugen.' Viele von ihnen w urden mit den Pro­
blemen bekannt, die sich aus der Spaltung Deutschlands 

- und der NATO-Politik Bonns ergeben.“ s)

Diese Zitate aus „Erfolgsberichten" d e r Zonen-Außen- 
handelswerbung in den Entwicklungsländern lassen 
unzweideutig erkennen, daß die politisdie Seite vor 
der kommerziellen in jedem Falle den Vorrang genießL 
Inwieweit das die Aussagekraft der angewandten Mit­
tel der rein sachlichen Exportwerbung positiv oder 
negativ beöinflußt, läßt sich natürlich nicht abschätzen. 
So viel aber ist sicher, daß die Funktionäre darauf 
bedacht sind, init der „westlichen" W erbe-Konkurrenz 
Schritt zu halten und die verschiedenartigsten W erbe­
mittel, angefangen von persönlichen Gesprächen über 
Fernsehen bis zu W erbegeschenken, konzentriert zum 
Einsatz zu bringen, wobei sie entsprechend ihres Auf­
trages peinlich vermeiden, jemals der klassenkämpfe­
rischen Mission ihrer Außenhandelswerbung untreu 
zu werden, ist es doch das erklärte Ziel der SED, im 
Verein mit den Staaten des Ostblocks die Entwick­
lungsländer für die Ideen des Sowjetkommunismus zu 
gewinnen. , -

W ie die Funktionäre zur Verwirklichung ihres Auf­
trags im einzelnen Vorgehen, soll am Beispiel W est­
afrikas dem onstriert werden, das offensichtlich ein 
bevorzugter Schwerpunkt der Zonen-Außenhandels-. 
Werbung ist. Die h ier von der Zonen-Wirtschaft ent­
wickelte- Initiative führte dazu, daß beispielsweise mit 
Ghana der W arenaustausch (er beruht auf Regierungs­
abkommen — d. Verf.) im  Jah re  1961 -auf über 330 
Prozent ausgedehnt werden konnte, i") Ohne Zweifel 
kommt diese Erweiterung in  nicht geringem Maße auf 
das Konto der Zonen-Außenhandelswerbung, wenn 
man von den Folgen des Besuchs zahlreicher Delega­
tionen aus westafrikanischen Entwicklungsländern in 
der Zone absieh t..

W orin sieht die Außenhandelswerbung der Zone ihre 
spezielle Aufgabe in  W estafrika? Im Organ der 
Zonien-Wirtschaftswerber „Neue W erbung" heißt es 
dazu; '

’) Ebenda, S. 89.
*) „Der A u ß e n h aa d e r , Zeitschrift fü r Handelspolitik und H andels­
p rax is , Berlin-O st 1961, H eft 2, S. 29.

») „Der A ußenhandel", Berlin-O st 1962, H eft 4/5.
*») „Rede d e s  M inisters fü r A ußenhandel und  Innerdeutschen H an­
del -der DDR, Ju lius Balkow, zur Eröffnung der Leipziger F rüh­
jahrsm esse" 1962,
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„Sie soll der Bevölkerung dieser Länder ein Bild der 
Leistungsfähigkeit unserer Industrie verm itteln und die 
Vorzüge der s o z i a l i s t i s c h e n  G e s e l l s c h a f t s -  
O r d n u n g  (gesperrt — v. Verf.) zeigen“ ” )

Die Außenhandelswerber der Zone haben also eindeu­
tig die Doppelfunklion, nämlidi ihre klassenkämpfe­
rische Mission mit den kommerziellen Interessen der 
Zonen-W irtsdiaft in  Ubereiliistimmung zu bringen. Bei 
ihren Werbeoperationen, gehen sie davon aus, daß die 
Erzeugnisse der Zone faktisch erstmalig auf den west- 
afrikanischen M ärkten ersdieinen und demzufolge in 
Prospekten und sonstigem W erbem aterial der Verwen­
dungszweck, bei tedinisdien A rtikeln die Handhabung 
der angebotenen Erzeugnisse, eingehend zu erläutern 
ist. Politisdie Agitation, dort wo sie siidi anbietet, wird 
dabei nddit vergessen, sondern sYstematisdi mit der 
W arenwerbung gekoppelt.

W ie einem aufsdiliißreidien Beridit über die Zonen- 
W erbung auf den w est-afrikanisdien M ärkten zu ent­
nehmen ist*®), hat sid i als eine der ergiebigsten W er­
bemethoden, Erzeugnissie der Zonen-Industrie in  der 
Republik Guinea einzuführen, die Durdiführung von 
kleineren M usterausstellungen erwiesen, können dodi 
damit, wie das indisdie und tunesisdie Beispiel be­
reits zeigte, „die Vorzüge der sozialistisdien Gesell- 
sdiaftsordnung" am konzentriertesten an  große Men- 
sdiexunassen herangebradit werden, A\isdrüds.lidi 
wird darauf hingewiesen, daß speziell diese Methode 
„in fast allen unabhängigen N ationalstaaten W estafri­
kas erfolgreidi angewandt werden kann".

Ü bergang su  k leineren  M uiterausatellungen

Der Übergang zu kleineren M usterausslellungen hat 
offensiditlidi zwei Ursadien: Einmal sdieiterten alle 
Anstrengungen, an Hand von Katalogen und Prospek­
ten Gesdiäfte abzusdiließen („Risikogesdiäfte wurden 
möglidist umgangen" — d, Verf.), zum anderen war 
der politisdie Erfolg m it Katalogen und Prospekten 
gleidi Null.

W as die Ausstellungsgüter anbelangt, so werden im 
Gegensatz zu früher besonders soldie W aren offeriert, 
die „den speziellen Bedürfnissen des Landes entspre­
chen", wobei die Zusammenstiellung der Exponate in 
gemeinsamer Arbeit mit guinesisdien Handelsorganen 
erfolgte. Bestimmte technisdi-e Erzeugnisse werden vor 
einem größeren Interessentenkreis von Experten prak­
tisdi vorgeführt. Dabei greift m an audi auf M agneto­
phongeräte zurüdc, die die Erläutenm gen in d er Lan- 
desspradie geben, setzt neuerdings sogar 8-mm- und 
16-mm-Sdimalfilme (Farbe) ein, die mit einem Ton­
wiedergabegerät gekoppelt sind.

Auf Insertion verziditet die Zonen-Außenhandelswer­
bung in  Guinea, da die Gesdiäftskreise in überwiegen­
dem Maße Zeitsdiriften und Journale aus Frankreidi 
beziehen und infolge der geringen Anzahl kaum für 
eine Breitenwirkung in  Betradit kommen. Ähnlidies 
gilt für die Kinowerbung, deren W irkungskreis den
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Außenhandelswerbern der Zoiie zu klein ist, so daß 
der Erfolg, politisdi und wirtsdiaftlidi, iü r  sie in kei­
nem tragbaren Verhältnis zu den Aufwendungen steht. 
Dagegen hat sid i die W erbung, wie diesem Beridit 
w eiter zu entnehmen ist, durdi Brosdiüren (!), Pro­
spekte, Kataloge und Plakate „als gut erw iesen“, aller­
dings mit der Einsdiränkung, daß diese A rt der W er­
bung nur als „Ergänzung" herangezogen wird. Bei 
tedinisdien Erzeugnissen w ird die persönlidie fadi- 
licfa'e Beratung für erforderlidi gehalten. Sowohl in 
Guinea als audi in Mali, Ghana, Elfenbeinküste und 
Cameroun wird der W erbebrief als bewährte Erinne­
rungswerbung eingesetzt.

A nsprechen von  großen  .Menschenmassen

A ttraktiver, weil politisdi erfolgversprediender, sind 
für die Außenhandelswerber der Zone die W erbemittel, 
mit denen sie große M ensdienm assen ansprechen, also 
die Sdiaufensterwerbung, die Rundfunkwerbung und 
die W erbung durdi sportlidie Veranstaltungen: Hier 
lassen sich die kommerziellen Zielsetzungen mit den 
politisdien Aufgaben vielfältig kombinieren. So wer­
den in zunehmendem Maße W erbe- und Dekorations- 
stüdcie, die von den Zonen-Exportbetri'eben angefertigt 
werden, für die Sdiaufensterwerbung zur Verfügung 
gestellt. Außerordentlidi werbewirksam sollen sddi die 
Sportveranstaltungen erwiesen haben, die dn unm ittel­
barem Zusammenhang zu den jeweiligen M usteraus­
stellungen stehen. Hierzu w ird beriditet, daß während 
der Ausstellung des Außenhandelsunternehm ens 
Transportmasdrinen öin Fahrradrennen rund um 
Conakry durdigeführt wurde und als erster Preis ein 
Rennrad dem Sieger präsentiert wurde. Die „große 
Anteilnahme der Bevölkerung", das ist es, worauf es 
den Außenhandelswerbem  der Zone für die D urdi­
führung ihrer politisdien Aufgaben ankommt. Klein­
arbeit ist ihnen offenbar zu aufwendig und im Erfolg 
zu unsicher. Allerdings lassen sie es dort n id it an 
Aufwendungen fehlen, wo ihnen ein, wenn audi klei­
ner ErfO'lg sicher ist. Gemieint sinid W erbegesdienke, 
die zugM di einen bestimmten praktisdi en Verwen- 
dungszwedi erfüllen.

Der hier stidiw ortartig zusammengefaßte Beridit über 
die Zonen-W erbung auf den w estafrikanisdien M ärk­
ten enthält folgende interessante Sdilußbemerkung: 
„Die größte Hilfe der sozialistischen Länder für die 
jungen N ationalstaaten W estafrikas besteht darin, daß 
sie ihnen beim Aufbau einer nationalen Wirtschaft 
helfen, ihnen die Sidierheit für den Absatz der von 
ihnen produzierten Landesprodukte geben und sie mit 
den W aren beliefern, die sie für d ie  Erschließung des 
Landes und zum Aufbau einer eigenen Industrie 
brauchen. Bei der Lösung dieser Aufgaben spielt die 
W erbung eine n id it unbedeutende Rolle." *̂ )

Den politisciien Auftrag der Zonen-Außenhandels- 
werbung zu erkennen, ihre Arbeit in den Entwick­
lungsländern aufmerksam zu beobachten und recht­
zeitig Schlußfolgerungen für bestimmte Dispositionen 
zu treffen, das sollte ein ernstes Anliegen der bundes­
deutschen Exportwerbung in der nächsten Zeit sein, (t)
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